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Das Wachstum der Elektroindustrie von 1950— 1965

Eine Trend- und Strukturanalyse

Dr. Walter, Huppert, Frankfurt/Main

lie  chemische und die elektrotechnische Industrie 
's in d  in W estdeutschland und Europa die beiden 

größten W achstumsindustrien. Ihre progressive Ex­
pansion wird vom technischen Fortschritt mit immer 
neuen Erzeugnissen und Anwendungsbereichen ge­
tragen. Die Kraftfahrzeugindustiie und die Erdöl­
industrie wiesen bis vor einiger Zeit ein ähnliches 
Wachstum auf, aber dieses wurde mehr von der 
Zunahme des Bedarfes als von technischen Neuerungen 
bestimmt, so daß die Expansion begrenzt ist. Beruhen 
die gewaltigen Fortschritte der Chemie letzten Endes 
auf nicht zu erschöpfenden neuen M olekularverbin­
dungen, so wird die Entwicklung der Elektroindustrie 
durch immer neue elektronische Effekte vorwärts ge­
trieben; neuen Stoffen der Chemie stehen neue A n­
wendungen der Elektrizität gegenüber. Die Elektrizi­
tä t bildet innerhalb der schon fast unabsehbar w eiten 
und vielgestaltigen Elektroindustrie das gemeinsame 
und verbindende Element. In allen Fällen handelt es 
sich um Erzeugung, Verteilung und Umwandlung von 
Elektrizität; vor allem aber um ihre Anwendung als 
Energie für Magnetismus und Bewegung, für W ärm e 
und Licht; w eiter als Impulsträger im großen Bereich 
der Meß- und Nachrichtentechnik, Datenverarbeitung, 
Regel- und Steuerungstechnik. Neben der traditionel­
len Elektrotechnik ist speziell die Elektronik — d. h. 
die W irkungsweise von Elektronen außerhalb fester 
Leitungen — tedinisch und wirtschaftlich noch unab­
sehbar entwicklungsfähig. Selbst die Kernenergie stellt 
im W esen einen elektronischen Prozeß dar.

Die starke Entfaltung der Elektroindustrie hat ange­
halten, seit vor gut 80 Jahren die Starkstromtechnik 
mit Generatoren und M otoren sowie Glühlampen ein­
setzte. Später hat die in ihren Grundlagen ältere 
Nachrichtentechnik sich sehr ausgedehnt. M it der 
Braunschen Röhre wurde dann der erste Schritt in 
die Elektronik getan, die zur drahtlosen Nachrichten­
technik und zur Rundfunk-, Phono- und Fernsehtechnik 
führte. Elektrowärme und -motoren eroberten die Be­
triebe und H aushalte in vielfältiger Form. Kraftfahr­
zeugelektrik, Elektromedizin und andere Sonderge­
biete kam en hinzu. Mit alledem hat die Elektrotechnik 
unser Dasein so sehr durchdrungen, daß wir ohne sie 
einfach nicht mehr lebensfähig wären.

Das folgende Entwicklungsbild der westdeutschen 
Elektroindustrie für die letzten 15 Jahre bedeutet zwar 
nur einen zeitlichen und regionalen Ausschnitt; aber 
die hier charakterisierten Entwicklungslinien und

Wachstumsweisen ließen sich in ganz ähnlicher W eise 
auch für andere Zeiträume und Länder feststellen und 
werden sich ebenso in die Zukunft hinein fortsetzen.

GLIEDERUNG DES W ACHSTUMS

In jeder industriellen Entwicklung sind vier Bewe­
gungsformen zu unterscheiden: saisonale, konjunk­
turelle, m ittelfristige und langfristige Bewegungen.

Der langfristige Trend, um den es hier geht, läßt sich 
von der mittelfristigen, konjunkturellen und saisona­
len Entwicklung relativ k lar trennen, weil die Kon­
junktur seit 1950 ziemlich genau in 5jährigen Zyklen 
verlaufen ist. Da die Elektroindustrie als überwiegend 
investitionsbedingt innerhalb der gesamtwirtschaft­
lichen Entwicklung dem Konjunkturrhythmus fast ein 
Jahr später folgt, hält sich die folgende Einteilung an 
die Jahre 1951-55, 1956-60 und 1961-65, als Anfangs­
und Endjahre von drei Konjunkturzyklen zu je  5 Jah ­
ren. ‘)

SOZIALPRODUKT UND ELEKTROINDUSTRIE

Als W achstumsindustrie erweist sich die Elektroindu­
strie im Vergleich mit der Gesamtwirtschaft wie auch 
der übrigen Industrie. Betrachtet man das Wachstum 
des Umsatzes, so ist die Elektroindustrie von 1950 bis 
1965 um 775 "/o gewachsen, die gesamte Industrie um 
260 %  und das Sozialprodukt um 185 “/o (alles zu gleich­
bleibenden Preisen, also real gemessen). Die Wachs­
tumsrelation w ar demnach rd. 4 (Elektroindustrie) : 1,4 
(Gesamte Industrie) : 1 (BSP). In den letzten 10 Jahren 
(1955-65) hat sich die Progression der gesam ten In­
dustrie zum Sozialprodukt deutlich abgeflacht, wäh­
rend die der Elektroindustrie zum Sozialprodukt noch 
zugenommen hat. Der Anteil des Umsatzes der Elek­
troindustrie am Umsatz der gesamten Industrie ist von
3,5 o/o 1950 auf 5,6 Vo 1955, 7,5 Vo 1960 und 8,4 Vo 1965 
gestiegen.

LEISTUNG UND  BESCHÄFTIGUNG

In der Leistung, gekennzeichnet durch Produktion, Um­
satz und Ausfuhr, brachte jedes Jahrfünft von 1950 bis 
1965 einen absolut größeren Zuwachs, aber natürlich 
sind die prozentualen Zuwachsraten stark abgefallen.

1) Vgl. zu den sta tistisd ien  W erten  „Die w estdeutsche Elektro- 
industrie — langfristige  Zahlenreihen  1950 b is  1964", hrsg . vom  
Z entralverband der E lek tro tedm isd ien  Industrie. Dem sind h ier 
die Zahlen für 1965 hinzugefügt.
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Die durchschnittlichen jährlichen W achstumsraten von 
Produktion und Umsatz betrugen 1951-55 nicht weniger 
als 24,5 Vo und fielen 1956-60 auf knapp 13 “/o und 
1961-65 w eiter auf knapp 9Vo. Die A u s f u h r  er­
höhte sich 1951-55 sogar um jährlich über 40 Vo, weil 
das Auslandsgeschäft nach 1950 im wesentlichen erst 
w iederaufgebaut werden mußte; ab 1956 wuchs je ­
doch die Ausfuhr nicht mehr viel stärker als der In­
landsumsatz. Die Ausfuhrquote (Anteil der Ausfuhr 
am Umsatz) stieg von 10 Vo 1959 auf über 21 Vo 
1965, aber sie hat sich schon seit längerem  bei etwa 
20 Vo stabilisiert. Relativ viel stärker als die Ausfuhr 
stieg in den letzten 10 Jahren die E i n f u h r .  Infolge­
dessen hat der Außenhandelsüberschuß weniger als 
der Inlandsumsatz zugenommen. Diese bem erkens­
werte Entwicklung hat sich in den beiden letzten Jah­
ren verstärkt.

Die W achstumsraten der B e s c h ä f t i g u n g  waren 
infolge der großen Produktivitätsfortschritte weit 
geringer als die der Leistung (Produktion und Um­
satz). Die Zahl der Beschäftigten stieg absolut ziem­
lich gleichmäßig, w ährend die jährlichen Wachstums­
raten  ebenso gleichmäßig fielen, von 12,4 V o  in den 
ersten 5 Jahren auf 8,3 V o  in den zweiten und 4,0 V o  
in den dritten 5 Jahren. Dabei war die W achstumsrate 
der A ngestellten zunehmend höher als die der A rbei­
ter, so daß sidi der Anteil der Angestellten an den 
Beschäftigten von knapp 23 V o  1950 auf 28,5 V o  1965 er­
höht hat. Das entspricht der allgemeinen technischen, 
wirtschaftlichen und soziologischen Entwicklung.

Die Zahl der Arbeiterstunden nahm in den ersten 
5 Jahren in gleichem Maße wie die Zahl der A rbeiter 
zu, nämlich um 12,3 Vo jährlich. Dann aber wuchs in­
folge der Arbeitszeitverkürzung die Zahl der gelei­
steten Stunden w eit w eniger als die Zahl der Arbeiter. 
Von 2240 Stunden je A rbeiter und Jah r 1950 blieben 
1965 nur noch 1850 Stunden. Gleiches gilt für die A n­
gestellten.

üb er die W irkungen der Arbeitszeitverkürzung seit 
1956 läßt sich folgende Bilanz aufstellen: W äre nach 
1955 unverkürzt w eitergearbeitet worden, so wären 
1960 rd. 89 000 Besdiäftigte und 1965 rd. 165 000 Be­
schäftigte in der Elektroindustrie entbehrlich gewesen; 
sta tt 955 000 Beschäftigte hätten 1965 rd. 790 000 ge­
nügt. Gleichzeitig hätte der Lohn je Arbeiter rd. 9 300 
DM (statt tatsächlich rd. 7 700 DM) und das Gehalt je 
A ngestellten 17 080 DM statt 14130 DM betragen 
können. Dazu wäre das Gleichgewicht am Arbeitsm arkt 
erhalten geblieben und der Einsatz ausländischer Ar­
beiter nicht nötig gewesen. Ebenso wären manche In­
vestitionen zur Einsparung von Arbeitskräften um 
jeden Preis vermieden worden. Natürlich ist aber eine 
solche schematische, rein zahlenmäßige Berechnung 
fiktiv.

LOHN UND  ARBEITSPRODUKTIVITÄT

Ab 1956 datiert auch der Anstieg der Löhne und Ge­
hälter über die Zunahme der A rbeitsproduktivität hin­
aus. Die reale A rbeitsproduktivität (Produktion je  A r­

beiter und Angestellten zu gleichbleibenden Preisen) 
nahm in den ersten 5 Jahren  (1950-55) jährlich um
9.1 V o , in den beiden folgenden 5 Jahren (1956-60) um
4,7 V o  und 4,4 V o  (1961-65) zu. Die Löhne und Gehälter 
erhöhten sich in den ersten 5 Jahren sogar weniger 
(7,2 V o ) , in den folgenden 5 Jahren  aber mehr (5,9 “ /o) 
als die Arbeitsproduktivität und in den letzten 5 Jah ­
ren doppelt so stark (8,8 V o ) wie die Arbeitsproduktivi­
tät. Die gleiche Rechnung je A rbeiterstunde zeigt ins­
gesamt eine geringere Divergenz. Für die Ertrags­
rechnung der Unternehmen ist die Rechnung einschließ­
lich der (stärker vermehrten) Angestellten, also je 
Beschäftigten, maßgebend. Die hieraus errechnete 
„Lohnquote" fiel im ersten Jahrfünft um 4,1 V o  und 
stieg im zweiten Jahrfünft um 2 V o , im dritten Jahrfünft 
um 4,6 V o . Die Lohnquote, nach der Produktion zu 
jeweiligen Preisen gerechnet, wuchs insgesamt von
27.1 V o  1950 auf 29,6 V o  1965.

MATERIAL- UND ENERGIEVERBRAUCH

Die progressive Erhöhung der Löhne und Gehälter 
ohne nennenswerte Preissteigerung hätte von den 
Unternehmen nicht verkraftet werden können, 
wenn nicht bei dem M aterial- und Energieverbrauch 
bem erkenswerte mengenmäßige E i n s p a r u n g e n  
erzielt worden wären. Insgesamt hat der M aterial­
bedarf weniger zugenommen als die elektrotechni­
sche Produktion. Die M aterialeinsparungen wurden 
durch konstruktive Verbesserungen, leichtere Aus­
führungsweise und Verkleinerung der Ausmaße (Mi­
krotechnik) erreicht; w eiter durch Verbesserung der 
M aterialqualitäten sowie V erringerung der Abfälle 
und des Ausschusses bei der Verarbeitung. Gleich­
zeitig zeigen sich beachtliche Verschiebungen zwischen 
den M aterialarten. So ist z. B. der Anteil der Elek- 
trobleche an den Feinblechen im Laufe der Jahre 
zurückgegangen, als Folge der Verdünnung und V er­
besserung der Elektrobleche, wie andererseits der sta r­
ken Zunahme der blechhaltigen H aushaltsgeräte (Kühl­
schränke, Waschmaschinen etc.). W iew eit eine V er­
drängung von Stahl durch Kunststoffe eingetreten ist 
oder der spezifisdie Stahlverbrauch aus anderen Grün­
den (insbesondere Einsparungen) zurückgegangen ist, 
läßt sich statistisch nicht erkennen. Der Verbrauch 
von Aluminium als Leitmaterial hat sich seit Jahren 
nur wenig erhöht, während in anderen Verwendungs­
bereichen die Substitution von Stahl durch Aluminium 
unverm indert anhält. Dagegen ist der Anteil von Leit­
m aterial aus Kupfer anhaltend gestiegen. Der V er­
brauch von Keramik stagniert seit 1955 infolge des 
raschen Vordringens von Kunststoff.

Der Energie- und Brennstoffverbrauch der Elektro­
industrie ist relativ  gering. Im Jahre 1964 w ar die 
Elektroindustrie an der gesamten Industrie zwar mit
11,3 V o  der Beschäftigten und 8,2 V o  des Umsatzes 
beteiligt (berechnet nach „hauptbeteiligten“ Be­
trieben), aber mit nur 2,7 V o  des Stromverbrauches, 
1,9 V o  des Heizölverbrauches und 0,5 V o  des Kohle­
verbrauches. Indessen sind auch hier die Einsparun­
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gen und Substitutionen bemerkenswert. So ist von 
1952 bis 1964 die elektrotechnische Produktion um 
325 "/o, der Stromverbrauch aber nur um 216 Vo 
gestiegen. Das läßt sich mit größeren Produktions­
m engen je Fertigung, mit Fortsdiritten der Fertigungs­
technik und mit der Mikrotedmik erklären, w enn­
gleich andererseits die zunehmende  ̂Mechanisierung 
der Produktion einen relativ  höheren Energiebedarf 
verursacht. Beim Brennstoffverbrauch, der im w esent­
lichen zur Raumheizung und betriebseigenen Strom­
erzeugung dient, hat der Kohleverbrauch schon 1956 
seinen Höhepunkt erreicht, und anschließend hat 
ein rapider Verdrängungsprozeß durch das Heizöl ein­
gesetzt, das auch den zusätzlidien W ärm ebedarf aus 
der Erweiterung der Produktion gedeckt hat.

STRUKTURVERÄNDERUNGEN NACH ERZEUGNISGRUPPEN

Die V eränderungen in der brandienmäßigen Zusam­
mensetzung der elektrotechnischen Produktion, d. h. 
die W achstumsunterschiede und Strukturverschiebun­
gen, lassen sich an zwei Merkmalen ablesen: an den 
durchschnittlichen jährlichen Wachstumsraten in  je  
5 Jahren  und an den Veränderungen der Anteile an 
der Gesamtproduktion von 1950 bis 1965.

In der Gesamtentwicklung, über die 15 Jahre hinweg, 
ist der A nteil der I n v e s t i t i o n s g ü t e r  von 58,8 
auf 50,9 V o  zurückgegangen, dagegen der A nteil der 
G e b r a u c h s g ü t e r  von 18,7 auf 25,1 V o  gestiegen. 
Dieser Prozeß verlief jedoch nicht gleichm äßig anhal­
tend. Die entscheidende Anteilsverschiebung brachten 
die Jah re 1956-60, in denen die Investitionsgüter um 
durchschnittlich (jährlich) 9,2 V o , die Gebrauchsgüter da­
gegen um 20 V o  Zunahmen. In den vorausgegangenen 
5 Jah ren  (1951-55) befanden sich die Gebrauchsgüter 
mit durchschnittlich 27,1 V o  Zunahme noch nicht w esent­
lich stärker im V orm arsch als die Investitionsgüter 
mit 23,7 V o . Im letzten Jahrfünft (1961-65) nahm en  die 
Investitionsgüter mit jährlich durchschnittlich 9,8 V o  
gegenüber den Gebrauchsgütern mit 6,2 V o  w ieder 
stärker zu, so daß sich ihr Anteil w ieder erhöhte.

Aber auch innerhalb dieser beidenHauptgruppen verlief 
das Wachstum sehr verschieden, graduell wie zeitlich. 
U nter den G e b r a u c h s g ü t e r n  waren bis 1960 
die Kühlschränke w eitaus am expansivsten, jedoch 
fielen sie nach 1960 sogar absolut zurück. Die Gruppe 
Funk und Phono brachte im zweiten Jahrfünft mit der 
Fernsehwelle m ehr als die Hälfte (1,7 Mrd. DM) der 
gesam ten Zunahme der Gebrauchsgüter (3,3 Mrd. DM); 
sie übertraf mit einer durchschnittlichen W achstums­
rate von 22,4 Vo die Haushaltsgeräte wesentlich. Im 
dritten Jahrfünft übernahm en dagegen die W asdi- 
maschinen absolut und prozentual die Führung im 
Wachstum der Gebrauchsgüter. Eine mäßigere, jedoch 
stetigere Entwicklung verzeichneten die W ärm egeräte 
und sonstigen Wirtschaftsgeräte, ferner die Beleuch­
tung.

Unter den I n v e s t i t i o n s g ü t e r n  zeigten sich im 
ersten Jahrfünft (1951-55) keine auffälligen W achs­
tumsunterschiede, dagegen brachten die folgenden

5 Jahre stärkere Differenzen. Die Elektrizitätsvertei­
lung als größte Gruppe ließ nach, ebenso die vorher 
stärker gestiegene Nachrichtentechnik. Dafür schoben 
sich die Meß- und Regeltechnik sowie die Kfz-Elektrik 
vor, als die Autom atisierung und die Kfz-Welle ein­
setzte. Auch im dritten Jahrfünft (1961-65) blieb die 
Meß- und Regeltechnik am expansivsten. Gleichzeitig 
verbesserte die Nachrichtentechnik wieder ihre Posi­
tion. Die Elektxizitätserzeugung und -Umwandlung, als 
zweitgrößte Investitionsgütergruppe, erfuhr weniger 
technische Neuerungen; dem Wachstum des Stromver­
brauches folgend, nahm sie eine relativ ruhige und 
stetige Entwicklung, etwas unter dem durchschnitt­
lichen Wachstum der Elektrotechnik.

PRODUKTIVITÄTSENTWICKLUNG

Die Entwicklung der Arbeitsproduktivität, gemessen 
am Brutto-Produktionswert je  Jah r und Beschäftigten, 
soll hier am Vergleich der Jahre 1955 und 1965 ver­
folgt werden. Die vorhergehenden Jahre 1950-55 sind 
nicht herangezogen worden, weil damals die Produk­
tionsstruktur noch unausgeglichen war und die erheb­
lichen Preissteigerungen 1950/51 das Bild stören.

Zunächst interessieren die bedeutenden U n t e r ­
s c h i e d e  d e r  P r o d u k t i v i t ä t  zwischen den 
einzelnen Erzeugnisgruppen. Hält man sich an das 
Jahr 1965, so belief sidi die durchschnittliche 
Produktivität auf 31 200 DM je Beschäftigten. Dabei 
lagen die Gruppen mit viel H andarbeit und Fein­
technik deutlich unter dem Durchschnitt: Montagen 
etc. mit 15 900 DM, Nachrichtentechnik mit 22 500 DM, 
Meß- und Regeltechnik nebst Bauelementen mit 
24 700 DM. In der Nähe des Durchschnittes halten sich 
die Erzeugnisgruppen für Elektrizitätserzeugung mit 
31 600 DM und für Industrieausrüstung mit 30 700 DM, 
die Beleuchtungstechnik mit 32 700 DM und die V er­
kehrselektrik mit 32 200 DM. Die Fertigungen inner­
halb dieser Gruppen sind verschieden; sie weisen so­
wohl ausgesprochene Serienerzeugnisse als auch in­
dividuelle Konstruktionsgüter und arbeitsintensive 
Einzelfertigungen auf. Bedeutend über dem Durch­
schnitt liegen schließlich die Erzeugnisse für die 
Elektrizitätsverteilung mit 38 500 DM (viel Serien­
m aterial und vor allem die material- wie kapitalinten­
siven Kabel und Drähte); w eiter die Gruppe Rund­
funk, Fernsehen und Phono mit 38 600 DM (überwie­
gend Großserienproduktion und viele Zulieferungen), 
schließlich Haushaltsgeräte mit 49 400 DM (typisch 
mechanisierte, dazu meist m aterialintensive und zwi­
schenbetrieblich arbeitsteilige Produktion). So finden 
sich im breiten Fächer der Erzeugnisse alle Techniken 
und Organisationsweisen mit entsprechenden Produk­
tivitätsunterschieden vereint.

Ist jedoch das absolute Wachstum der Produktion 
mit einer gleichartigen V eränderung der Produktivität 
verbunden, anders ausgedrückt: Ist eine Korrelation 
zwischen Produktions- und Produktivitätssteigerung 
zu erkennen? 1955-65 betrug das durchschnittliche
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Wachstum der Produktion 178 "/o und das der Produk­
tiv ität 60 Vo.

ü b e r  dem Durchschnitt lagen:
Produktion P roduk tiv itä t 

Zunahme in Vo

M eß- und  R egeltedinik nebst 
Bauelem enten 305 83

H aushaltsgeräte  273 78
Rundfunk, Fernsehen, Phono 232 73
Industrieausrüstung 231 65
M ontagen etc. 214 73

U n t e r  dem Durdischnitt lagen:
E lektrizitätsverte ilung 108 46
Elektrizitätserzeugung 128 61
Veikehrstecfanlk 151 50
Beleuchtungstechnik 152 72
Naclirichtentechnik 160 40

Somit ist im allgem einen eine recht gute Korrelation 
zu erkennen. Die Gleidiläufigkeit läßt sidi im wesent- 
lidien damit erklären, daß
□  Produktionszweige mit besonderen technisdien 

Fortschritten audi absatzmäßig stärker steigenj
□  die tedinisdien Fortschritte und die M engensteige­

rungen zu arbeitssparender Fertigung führen;
□  die expansiven Gruppen überwiegend mit neuen 

Betriebsanlagen und rationeller Arbeitsweise pro­
duzieren.

Diese Tendenz ist auch in anderen Industriegruppen 
mit ausgeprägtem W adistum scharakter zu erkennen. 
Sie trägt wesentlidi zur gesam twirtsdiaftlidien Pro­
duktivitätssteigerung bei.

W ACHSTUM  IM  RUCKBUCK UND  AUSBUCK

V ersudit man, die Entwicklungslinie aus den hier be­
handelten 15 Jahren zusammenzufassen und ihre über- 
zeitlidie, auch in die Zukunft weisende Bedeutung zu 
kennzeichnen, so kann man sagen:

Die Elektrizität hat gegenüber anderen Energie­
arten  so große Vorteile (Vielseitigkeit der V er­
wendung, feinste Meß- und Regulierbarkeit, Sauber­
keit und geringen Raumbedarf), daß sie andere Ener­
giearten verdrängt, insbesondere Kohle und Gas, im 
betrieblidien wie im häuslichen Bereich.

Der W adistum sdiarakter der Elektroindustrie beruht 
auf dem seit Jahrzehnten anhaltenden Prozeß zu­
nehm ender Elektrifizierung, d. h. der Verwendung 
elektrotechnisdier Erzeugnisse in immer breiteren 
Kreisen für immer weitere und andere Zwecke. 
Dabei nimmt die elektrotechnische Erzeugung stär­
ker zu als die Stromerzeugung. Der motorisdie An­
trieb für betriebliche Zwecke als hauptsächlicher 
Stromverbraucher wächst weniger als die Sdiwadi-

strom tedinik und insbesondere die Elektronik. Auch 
die Verfeinerung und Automatisierung der Produk­
tionsverfahren im betrieblichen Bereich und die Kom­
fortsteigerung im häuslichen Bereich sind von einem 
relativ geringen zusätzlichen Stromverbrauch begleitet. 
In solcher W eise wird auch in Zukunft die Elektro­
industrie wahrscheinlich stärker wachsen als die 
Stromerzeugung.

Die Expansion der Elektroproduktion w ird in erster 
Linie durch die anhaltende Erfindung und Ent­
wicklung neuer Erzeugnisse und die Verbesserung der 
vorhandenen Erzeugnisse bestimmt. Neue Techniken 
(wie z. B. die elektronischen Rechenanlagen und Regel­
techniken oder neuestens die Plasmaphysik) schaffen 
neue Funktionsweisen mit neuen Anwendungsmöglich­
keiten. Sie bringen der Elektrotechnik zusätzliche Be­
schäftigungs- und Absatzmöglichkeiten. Fertigungs- 
technisdie Fortschritte und M engenerhöhungen ermög­
lichen außerdem anhaltende Verbilligungen, die weiter 
absatzsteigernd wirken.

Die angestrebte technische Perfektion und die Auto­
mation der Produktion prädestinieren und fördern den 
Einsatz elektrotechnischer Anlagen im betrieblichen 
Bereich. Dasselbe bewirkt das Bedürfnis nach Arbeits­
entlastung und Komfort durch Elektrogeräte in den 
Haushalten.

Wie bisher, so w ird die Elektroindustrie auch in 
Zukunft ihren W achstumscharakter behalten, ebenso 
wie die Chemie. Sie nimmt anderen Industriegruppen 
immer weitere Produktionsgruppen ab, insbesondere 
dem Maschinenbau durch Übergang von der Mechanik 
zur Elektrotechnik, der EBM-Industrie sowie der Fein­
mechanik und Optik. Nach dem übersehbaren Stand 
der Forschung und Entwicklung sind die wissenschaft­
lichen und industriellen Möglichkeiten der Elektro­
technik keineswegs ausgeschöpft, sondern es er­
schließen sich w eiterhin fortlaufend neue wesentliche 
Bereiche.

Dieser Prozeß des Vordringens und Wachstums der 
Elektrotechnik insgesamt setzt sich aus Einzelbewegun­
gen vieler Branchen zusammen, die jede für sich einen 
weit weniger gleichmäßigen und anhaltenden Verlauf 
nehmen. Hier gilt das allgemeine Gesetz der paraboli­
schen Entfaltung mit allmählicher Erschöpfung der 
Expansionsmöglichkeiten. A llerdings zeigt sich auch 
hier bei fast allen Gruppen, daß die Parabel nicht ihren 
Höhepunkt überschreitet, sondern durch anhaltende 
technische Verbesserungen oder Bedarfssteigerungen 
sich fortsetzen läßt, wenn audi in abgeflachter Form. 
Träger des Gesamtwachstums sind primär neuartige 
Erzeugnisse und Anwendungsgebiete, die eine rasche, 
häufig sogar eine stürmische Ausbreitung nehmen und 
der Gesamtbewegung immer neuen Auftrieb geben.
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